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Sie die Kunde ſeiner Frau , ich brächt ' s , bei Gott , nicht zuweg ,

dem armen Kätheli das Herz zu brechen . “

Kolb verſprach , ſein möglichſtes zu thun , und machte ſich

ſofort auf den Weg . Der Führer gebot ein energiſches Halt !

indem er den Davoneilenden am Aermel packte . „ Ueber das

verteufelte Eis geht mir Keiner unangeſeilt ! “ Somit mußte

auch der Lehrer mit den andern Schritt halten bis zur äußerſten

Grenze des Gletſchers ; dann aber flog er dahin , während die

Träger mit ihrer Bürde , Schwierigkeiten und Hinderniſſe über —

windend , langſam und ſachte fürbaß gingen .

W.

Allerlei Leute und zuletzt der Schnitzer Chriſten .

Lebhaft entwickelt ſich während der Mittagstafel die

Unterhaltung der Gäſte im Bären . In Poſaunenton, , alles

andere überragend , bemüht ſich ein mit ſich ſelbſt zufriedener

Sommerfriſchler , die allgemeine Aufmerkſamkeit zu feſſeln , in⸗

dem er Gemeinplatz an Gemeinplatz reiht ; kräftiges Gelächter

von ſeiten der ihm zunächſt Sitzenden , ermutigt den Glücklichen

zu immer höherer Leiſtung . Daneben macht ein Jüngling , dem

der Gymnaſialſtaub noch zum Teil anklebt , ſeine Laufgräben

vor einer ihm gegenüberſitzenden Schönheit . Gelehrte erörtern ,

Touriſten erzählen , gemütliche Frauen teilen ſich wichtige Ent⸗

deckungen und Erfindungen in Haus und Küche mit , oder

hämmern das uralte Blech der Dienſtbotenfrage um einige
Grade breiter . Wo über hundert Gäſte jeder das Seine bei —

trägt , iſt ' s gerade kein Wunder , daß der Trümmletenfall die Hll
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Segel ſtreichen müßte , wenn ihm einfiele , nach Wildersmyl zu

kommen . Das gehört einmal mit zur Erholung und darf des —

wegen im Bären auch nicht fehlen .

Dazwiſchen bewegt ſich , unter dem Oberkommando der

Wirtin , die wohlgeſchulte Kellnerinnenſchar ; ſittig und ruhig ,

wie es der Oberländerin wohl anſteht , genügt die ihrer Auf —

gabe und ſieht dabei ſo friſch in die Welt hinein , als übte ſie

ihren , oft ſo ſchweren Beruf , zu ihrem Privatvergnügen . Nur

Kätheli , die heute ausnahmsweiſe zur Aushilfe da iſt , bewegt

ſich nicht im gewünſchten Taktmaß . Bei der armen Frau

ſteigert ſich das Bangen mit jedem Augenblick . Jeder Abend ,

jeder Morgen , ſeitdem Heiri fort iſt , hat die Laſt auf dem

armen Herzen verdoppelt , zum Erſticken liegt es über der ſchwer

atmenden Bruſt , als ſie im Flüſterton hört : „ Es iſt einer draußen ,

der mit dir reden will . “ Da übertönt ein Angſtſchrei das Ge⸗

töſe im weiten Saal .

Der Bote iſt Kolb . „ Mein Mann ,er iſt tot ! “ ruft ſie

erblaſſend .

„ Er lebt, “ ſagte Kolb , doch nun mußte das verhängnisvolle

„ Aber “ heraus , „er iſt in eine Schrunde gefallen , wir haben

ihn indes mit Gottes Hilfe heraufgebracht . “ Der Bote wollte

weiter erzählen , als die Gäſte , ein Stückchen Trauerſpiel

ahnend , herzutraten .

„ Das fehlte mir noch, “ brummt Kolb . Die Wirtin faßt

Kätheli unter dem Arm . Den Neugierigen bleibt unter dieſen

Umſtänden keine andere Wahl , als ſich gegenſeitig ihre Ver —

mutungen mitzuteilen . Das geſchieht denn auch in aller Ge⸗
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mütlichkeit auf den grünen Bänken vor dem Hauſe , bei einem

Täßchen Kaffee .

Mittlerweile faßt Kolb Poſto an der Tafel . „ Faſt ein

Roman, “ denkt er , „ nur ſchade , daß ich keine Romannerven

und ganz beſonders keinen Romanmagen habe . “ „ Ida, “ ruft

er einem der Mädchen zu : „ Etwas Gutes und beſonders viel ,

ich hab ' Verſäumtes nachzuholen . “ Das that er nun auch ,

nach tüchtigem Zürichervermögen , und als in dieſer Beziehung

alles in Richtigkeit war , zog er ſich auf ſein Zimmer zurück

und ſchlief trotz allem , was in und außer dem Bären vorgehen

mochte , bis ihn am nächſten Morgen die Sonne weckte . Be —

haglich ſtreckte ſich der Langſchläfer auf ſeinem Lager und

ſonderte dabei den Traum von der Wirklichkeit , was

nach den Erlebniſſen der letzten achtundvierzig Stunden kein

leichtes war .

Der armen Frau ſchmerzerfüllte Züge verkörperten ſich

noch einmal vor ihm und veranlaßten ihn , das Bett zu ver —

laſſen , um ſeinen Schützling aufzuſuchen . Er fand Kätheli

ruhiger als er erwartet , ſie dankte ihm herzlich und erzählte

einfach , was Kolb zu wiſſen wünſchte : „ Sie haben meinen

Mann bald nachher gebracht . Der gelehrte Doktor aus dem

Bären war ſchon da, er hat ihn ins Bett gelegt und wieder

zum Leben gebracht , aber Beſinnung hat Heiri jetzt noch nicht

völlig ; er nimmt , was man ihm giebt , erkennt aber Keinen .

Der Doktor meint , es würde wohl ein hitziges Fieber geben ,

ſonſt hat er nicht viel geſagt . “

Anſcheinend bewußtlos lag Heiri in den Kiſſen , als aber
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Kätheli ihm über die Stirne wiſchte , öffnete er die Augen ,

während ein mattes Lächeln um die Lippen zuckte .

„ Weißt du , wer ich bin ? “ fragte die Frau freudeſtrahlend ;

ein ſchwaches Nicken des Kopfes , ein Hauch des Mundes kün —

deten endlich das völlige Wiedereintreten des Bewußtſeins .

„Heiri , Heiri ! “ rief Kätheli außer ſich , „ da iſt der gute

Her der

„ Das , Frau , iſt zu viel für Euern Mann, “ wehrte Kolb

ab , „es iſt im Augenblick genug , daß er Euch wiedererkennt .

Nun laßt ihm Zeit und Weil , er kommt am Beſten allein

zurecht . “

Somit war der Beſuch abgethan und der Sekundarlehrer

konnte ſeinem Kaffee zu gehen ; ſo ganz ohne Hindernis ließ

ſich indes auch das nicht bewerkſtelligen , traf er doch auf ſeinem

Heimweg eine ältere Dame , die im Bären unter dem Namen

Frau Konſtanze bekannt war . Dieſe wollte eben auch thun ,

was Kolb ſchon hinter ſich hatte , den armen Heiri beſuchen .

„ Der Kranke ringt ſich im Momente aus ſeiner Bewußt —

loſigkeit auf, “ ſagte Kolb , „ dabei können Beſuche bloß ſtörend

wirken “

„ Iſt auch nicht nötig , daß ich hingehe, “ verſetzte Frau

Konſtanze , „ich kann Geſcheidteres thun . “

In was die Aufgabe beſtehen ſollte , die ſich die alte Dame

geſtellt , wurde Kolb klar , als er ſie mit einem Sammelkörbchen

bei den Gäſten am Frühſtückstiſche zirkulieren ſah . „ Sie, “

ſagte ſie zu dem Lehrer , „ haben Ihren Gottespfennig ſchon

eingelegt . Gott möge es Ihnen vergelten ! “
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„ Das eine thun und das andere nicht laſſen, “ meinte der

Angeredete , und langte nach dem Portemonnaie . Füchslein

waren wenige mehr darin , aber ein munteres Silberſchim⸗

melchen wanderte in das dargebotene Körbchen .

Böſes iſt Gottlob nicht allein anſteckend , gutes Beiſpiel
iſt ' s auch . Trübe Regenwolken verhüllen das ſchneegekrönte
Haupt der Jungfrau , immer dichter und tiefer ſenken ſich die

dunkeln Schleier ins Thal hernieder und ſchneiden jede Aus —

ſicht auf projektierte Ausflüige ab. „ Was thun ? “ fragen ſich
die Herren im Rauchzimmer . Dieſe Frage iſt im Damenſalon

längſt gelöſt . Einer der Frauen war es Herzensbedürfnis ge —

weſen im gegenüberliegenden Kramladen einen Arm voll Strick —

wolle zu kaufen , den andern zuckt ' s in den Fingern , die Wolle

zu verſtricken ; ſo ſitzt bald der gemütlichſte Strickkranz bei⸗

ſammen . Die Herren , die Kometen gleich , im Salon erſcheinen ,

werden natürlich zum Wollewinden gepreßt , den widerſpenſtigſten
wird die Zigarre über der ungewohnten Arbeit erlaubt . Wäh⸗
renddem ergießt ſich der Regen in Strömen , das kann wohl
die im Rauchzimmer zurückgebliebenen Zeitungsleſer zum Aerger

bringen , im Salon hingegen iſt ' s urgemütlich , beſonders dann

als die Bärenwirtin mit Birnen und Pflaumen erſcheint ,

um, wie ſie ſagt , auch etwas zu dem guten Werk beizu⸗

tragen .

Nicht lange nachher zerſtreuten ſich die Gäſte nach allen

Richtungen hin , eins aber haben alle treu bewahrt : das An —

denken an jenen gottgeſegneten Regentag .
So hätten denn Heiri , Kätheli , ſamt dem kleinen Vrenil ,
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hinlänglich Strumpfwerk für ihre dreimal zwei Füße gehabt ,

aber leider ſollte einer an der Zahl fehlen .

„ Ich bedarf eines Aſſiſtenten, “ ſagte Dr . B. zu Kolb ,

„unter all ' den Leuten hier habe ich Sie dazu erkoren . “

„ Stehe zu Dienſten , doch erlauben Sie mir die be⸗

ſcheidene Frage , um was es ſich handelt . “

„ Wir müſſen dem armen Verunglückten den halben Fuß

wegſchneiden . “

Als der Doktor dem Kätheli dieſe Schreckenskunde mit⸗

teilte , jammerte ſie laut auf .

„ Dankt Gott , Frau, “ tröſtete Kolb , „ daß es nur das iſt . “

„Ich will ja, “ ſchluchzte Kätheli , „ aber ich kann nicht

anders . Mein armer Mann ! “ Sie wollte in die Stube , aber

der Arzt vertrat ihr den Weg .

„ Ich ſelbſt, “ ſagte er , „ werde es Euerm Mann klar

machen , daß die Operation von nöten iſt . Rufen Sie unter⸗

deſſen Ihren Vater und gehen Sie zugleich in den Bären nach

meinen Inſtrumenten . Wenn ſie nicht bereit liegen , ſo wird

Ihnen meine Frau ſuchen helfen . “

„ Die wären wir los ! “ meinte der Arzt , als Kätheli

draußen war . „ Holen Sie Waſſer, “ wendete er ſich , auf den

Kübel deutend , zu ſeinem Aſſiſtenten , „ während ich dem Pa⸗

tienten den Standpunkt klar mache . “ Dieſer unterwarf

ſich mutig und getroſt der Operation . Lautlos wurde das

blutige Werk vollzogen . Kolb⸗ bedurfte ſeiner vollen Mannes⸗

kraft , um den Fuß zu halten , aber er folgte feſt und ſicher

dem Arzt .



„ Sie ſind ja ein ganz brauchbarer Menſch ! “ ſagte
dieſer .

„ Wirklich geſchmeichelt ! “ erwiderte lächelnd der Züricher .
Als die letzte Binde befeſtigt war , erſchien der zur Hilfe

beorderte Seidenweber . Dieſer wollte natürlich langen und

womöglich breiten Bericht haben . Der Arzt ſchnitt ihm die
Rede ab, indem er ihm befahl , alles Ueberflüſſige aus der
Stube zu entſernen , darunter gehörte natürlich auch das ampu⸗
tierte Glied .

„ Herr Doktor ! “ kam atemlos Kätheli , etwas ſpäter , „ wir
können Ihre Inſtrumente nicht finden . “

„Begreiflich , liebe Frau , da ſie hier auf dem Tiſche liegen .
Es ſind dieſelben übrigens für jetzt überflüſſig . “

Entſetzt ſah die junge Frau den Arzt an . Die Frage ,
welche ihr auf den Lippen ſchwebte , ſchnitt der originelle Mann
mit dem Befehl ab : „ Ihr Mann braucht Stärkung , guten
Wein und Fleiſchbrühe . “

Während die Wärterin dieſer Weiſung folgte , verließen
die Herren die Stube .

Dankbar empfing Kätheli die unerwartete Hilfe der Gäſte ,
aber das Leid konnte ihr niemand von dem Herzen nehmen
während ſie wochenlang Tag und Nacht , zwiſchen Furcht und

Hoffnung , am Krankenlager wachte . Endlich ſiegte letztere ;
zum erſten Male geleitete ſie den kraftloſen Mann zum Stuhl
an ' s Fenſter .

„ Es wär ' beſſer geweſen , ich wär ' im Eis geblieben, “
murmelte Heiri , ſeinen verſtümmelten Fuß betrachtend .
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—
„ O Heiri, “ fiel ihm Kätheli ins Wort , „verſündige dich

nicht , ſieh ' unſer Kind an ; Vreneli mach ' dem Aetti lieb⸗lieb ! “

ermunterte ſie die Kleine , welche mit den weichen Händchen

des Vaters eingefallene Backen ſtreichelte . „ Was möchte aus

uns werden , wenn wir keinen Aetti mehr hätten ?“

Heiri war von alledem gerührt , überzeugt war er nicht .

„ Eine Laſt werd ich, Krüppel , für euch ſein ; wie ſoll ich

das tägliche Brot verdienen ? “ warf er ein .

„ Deshalb ſteht im Vater - Unſer : Gieb uns heute unſer

täglich Brot, “ ſetzte die Frau wieder an .

„ Ein Tagedieb iſt , wer ſo betet und nicht dabei arbeitet, “

verſetzte Heiri . „ Ich bin dazu auf der Welt , dir und dem

Kinde Brot zu ſchaffen und nun ſoll ich mich von dir füttern

laſſen . “

„ Aber Heiri , ſo wie du jetzt biſt , bleibt ' s ja nicht , es

kommt alle Tage beſſer , dafür ſorgt ja unſere Bärenwirtin mit

der kräftigen Koſt . “

„ Was ſoll mir die Kraft , wenn ich auf dem lahmen Juß

herumhumple ? “

„ Daran wirſt du dich ſchon noch gewöhnen , ſei doch nicht

dümmer als ein kleines Kind . Wenn du leben ſollſt , ſo giebt

dir unſer Herrgott auch wieder eine Arbeit , die du thun kannſt .

Freu ' dich doch ein klein biſſel , daß wir noch beiſammen ſind . “

Vreneli hat ſich derweilen ein Neſtchen auf des Vaters

Knieen geſucht , unter des Kindes „ Aeja “ und „lieb , lieb “ löſte

ſich allmählich die Verbitterung des Vaters . „Briegg nit ,

Kätheli, “ ſagte er , „ich will ' s ja glauben , was du ſagſt , aber
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einem armen Krüppel kannſt du nicht verübeln , wenn er daran

denkt , wie es früher geweſen iſt . “

Da erſchien plötzlich ein ſtruppiger Kopf , mit einem
breiten Geſicht voller Falten und Runzeln vor dem Fenſterlein .
Ein heller Freudenſchein glitt über die rauhen Züge , als der
Mann den Geneſenden im Lehnſeſſel ſah . „ Wenn ' s ſo ausſieht,
da muß ich ſchon einmal bei Euch Beſuch machen, “ lachte er ,
„ Grüß Gott wohl ! “ hieß es hin und her , als der alte Freund
das Stübchen betrat .

„ Ihr kommt wie gewunſchen , Chriſten, “ ſagte Kätheli .
„Waſcht doch einmal dem Heiri den Kopf, er macht ſich ſo
dumme Gedanken . “

„ Was iſt denn los , Heiri , du biſt doch von Haus aus
nicht dumm , wie kommſt du zu dummen Gedanken ? “

„ Wenn Ihr d' ran wäret wie ich, Ihr würdet nicht anders

dreinlugen, “ erwiderte der Kranke .

„ Weiß ſchon , was du ſagen willſt, “ unterbrach Chriſten ,
„ es iſt dir Angſt ums Brot ; freilich , was du als Bauern⸗
knecht oder als Führer geleiſtet , oder was du verdient , als du
mit deinem Staubbach die Milch von der Alp holteſt , das
wirſt du nicht mehr leiſten können , aber wenn die Füße nicht
mehr mit kommen, ſo müſſen die Hände d' ran . “ Zum Beweis
ſtreckte der Sprecher ſeine linke Hand aus , die über und über
voll Schrammen und Narben war .

1
„ Was meinſt ' , Heiri , wenn du das Schnitzen bei mir li

lernteſt . Das Lehrgeld ſoll auch nicht einen Rappen koſten . “
Freudig überraſcht ſah Heiri den alten Freund an . „ Das
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wollt Ihr thun , Chriſten, “ ſagte er , „ dafür ſoll Euch Gott

lohnen . “

„Halt Alter ! “ entgegnete der Schnitzer , „ es iſt nicht alles

Gold was glänzt ; umſonſt iſt der Tod und der koſtet einem

das Leben . Geld will ich nicht von Euch , aber ein Heimatli

würde einem alten Knaben wohlthun . Von Kindesbeinen an

ſtehe ich allein in der Welt . Mein Brot hab ' ich immer red —

lich verdient , aber daheim war ich nirgends ; es galt mir gleich

bis jetzt, aber nun , wo mein Winter anbricht , möcht ich unter

Dach und Fach , und grad ' s Kätheli wär mir zur Pflegerin

recht ; bei Euch möcht ich leben und ſterben . Wollt Ihr , ſo

ſchlagt ein ! “

Das geſchah von ſeiten der Eheleute mit dankerfülltem

Herzen , ſelbſt das Kindlein lallte fröhlich mit , als es alle fröh⸗

lich ſah , und Staubbach leckte dem Retter in der Not die

Hände .

Etliche Jahre ſind ſeitdem verfloſſen . Dem Inſeratenteil

der Zeitſchriften , die Badeorte und Sommerfriſchen betreffend ,

zu trotz , wandten wir während der Ferien unſer Antlitz wieder

ſtracks nach Wilderswyl . Nach Gewohnheit wollten wir den

Schnitzer⸗Chriſten beſuchen ; wir fanden ihn aber nicht mehr

unter den Lebendigen . Dafür trafen wir unſern braven Heiri ,

auf dem Dreibein in der kleinen Werkſtätte . Zuvorkommend ,

wie ſein Vorfahre , breitete er ſeine Kunſtwerke aus und weil

er dem Grundſatze ſeines Meiſters : „ Nur durch Wohlfeilheit

können wir ' s mit den Interlackern aufnehmen ! “ treu geblieben ,
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ſo wird uns auch jetzt wieder möglich , manches zu kaufen . Im

Augenblick , wo wir die Werkſtätte verlaſſen , drängen ſich zwei

Schulkinder zwiſchen ein : ein liebliches Mädchen und ein kräf⸗

tiger , etwas jüngerer Bube .

„ Die ſind mein ! “ ſagt der glückliche Vater .

„ Iſt ' s alles , was Ihr habt ? “ fragten wir .

„ Eine Frau hab ' ich noch , wie ' s keine mehr giebt auf der

Welt , und das Häuſel da iſt auch unſer . “

So hat denn Hans , der Führer , richtig prophezeit , als er
dem Heiri und dem Kätheli ein eigenes Heimatli verhieß !

Nenne Schuft , wer als Schuft ſich zeigt ,
Ob man ' s auch klüger vielleicht verſchweigt !
Die da klug ihre Worte wählen ,
Räumen die Gottheit aus ihren Seelen !

—
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